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Wolfgang Maennig 

London 2012 – das Ende des Mythos vom er-
folgreichen Sportsoldaten 

Jeder siebente Sportsoldat gewinnt eine Me-
daille – bei den Nicht-Sportsoldaten ist es je-
der Vierte. 
 

Rund 800 beamtete und von der Bundeswehr voll bezahlte „SportsoldatInnen“ 

gibt es, die kaum eine Verpflichtung haben – außer zu trainieren. 115 dieser 

Sportsoldaten konnten sich nach Angaben des DOSB für die Olympiamannschaft 

in London 2012 qualifizieren; damit stellten die Sportsoldaten 29 % der insgesamt 

391 AthletInnen starken deutschen Olympiamannschaft – die zweitstärkste 

Gruppierung nach Studenten (35 %). 

Immer wieder wird von der politischen/militärischen Führung und der DOSB-

Spitze betont, wie unverzichtbar die Bereitstellung von Sportsoldaten-Stellen für 

den Erfolg der Deutschen Olympiamannschaft sei.  

Die Sportsoldaten waren in London jedoch unterdurchschnittlich erfolgreich; 

„nur“ 17 von ihnen, also rund jeder Siebente, gewann eine Medaille. Zwei Sportsol-

daten gewannen zwei Medaillen. Der Rest der deutschen Olympiamannschaft 

war erfolgreicher: Von den (391-115=) 276 Nicht-Soldaten konnten 70 Medaillen 

gewinnen, also jeder Vierte. Fünf Nichtsoldaten konnten zwei Medaillen gewin-

nen (s. Tabelle).1 

                                            
1 Quelle der Berufsbezeichnung der Medaillengewinner ist DOSB (2012b). Die Berechnung erfolgte 
tendenziell zugunsten der Erfolge der Sportsoldaten. Alle Medaillengewinner, die neben „Sport-
soldat“ eine weitere Berufsbezeichnung führen, wurden dennoch nur den Sportsoldaten zuge-
rechnet. Ein Sportsoldat, der Olympiasieger im Beachvolleyball Julius Brink, gibt neben „Sportsol-
dat“ auch „Profi“ als Beruf an. Ob hier eine öffentliche Förderung überhaupt notwendig ist, sei da-
hingestellt. Ein ähnlicher Einwand gilt bei Diskus-Olympiasieger Robert Harting. 
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Die relative Erfolglosigkeit der Sportsoldaten kann auch anders ausgedrückt wer-

den: Die Sportsoldaten machten 29 % aller Olympiastarter aus, aber ihr Anteil 

unter den Medaillengewinnern lag bei nur (19/87=) 20 %. Dies ist frappierend vor 

dem Hintergrund, dass es sich bei den Sportsoldaten wahrscheinlich um die Ta-

lentiertesten der Besten handelt. Vor allem Sportler, die in ihren jungen Jahren zu 

den Erfolgreichsten gehörten, erhalten die begehrten Stellen. Sportler bei der 

Bundeswehr entwickeln sich also sportlich schlechter, als sie dies ohne Bundes-

wehr tun könnten. 

Die Sportarten mit den höchsten Anteilen an Sportsoldaten (Taekwondo 100 %, 

Gewichtheben und Kanuslalom je 80 %, Boxen, Moderner Fünfkampf und Was-

serspringen je 75 %) gehörten mit insgesamt 3 Medaillen übrigens zu den Erfolg-

losesten. 

Wenngleich aus Sicht des Autors die beiden genannten Kennziffern die Sinnvoll-

sten sind, um den Erfolg der Sportsoldaten in Relation zu den Nicht-Sportsoldaten 

zu messen, mag es weitere geben. Ob solche Kennziffern zur Messung des Erfol-

ges der Sportsoldaten sinnvoll sind, wird am schnellsten am Test deutlich, ob eine 

nach gleichem Muster berechnete Kennziffer für die Nicht-Sportsoldaten sinnvol-

le Ergebnisse zur Folge hat. 

Dass nicht jede andere denkbare Kennziffer sinnvoll ist, lässt sich am Beispiel der 

Berechnungen des Bundeswehrverbandes aufzeigen, wonach 43 % der deutschen 

Medaillen von Bundeswehrsoldaten gewonnen worden seien. In den Bundes-

wehr-Berechnungen wird zum Beispiel die Goldmedaille des Achters den Sport-

soldaten zugerechnet – obwohl nur ein Sportsoldat im Achter rudert, die anderen 

hingegen Studenten oder Berufstätige sind. Und die Goldmedaille des Ruder-

Doppelvierers rechnet sich der Bundeswehrverband gleich zweifach an, weil zwei 

Sportsoldaten im Boot sitzen. Auch die inzwischen vom DOSB verwendete zu-

rückhaltendere Formulierung, wonach Bundeswehrsoldaten „an 43 % der Medail-

len beteiligt“ seien, ist irreführend. Würde der DOSB-Berechnungsmodus mit 

Doppelzählungen, Fehlzurechnungen und ungeeigneten Bezügen analog für die 

Nichtsportsoldaten verwendet, dann lautet das verwunderliche Ergebnis, dass die 

Nichtsportsoldaten an 170 % (!) der Medaillen beteiligt sind. Die Berechnungen 
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der Bundeswehr ähneln denjenigen eines Einzelhändlers (aus Schilda?), welcher 

in seinem Schaufenster drei Produkte ausstellt: einen CD-Player, ein Radio und 

ein Handy für jeweils 100 Euro. Am Tagesende hat er zwei CD-Player und acht 

Handys verkauft. Der Schildbürger berechnet den Umsatzanteil der CD-Player, 

indem er den CD-Player-Umsatz durch den Gesamtwert der Schaufensterauslage 

dividiert, mit (2 x 100)/(3 x 100) = 66 %. Korrekt müsste das Ergebnis natürlich 

20 % lauten. 

Die unbefriedigende Leistung(sentwicklung) der Sportsoldaten dürfte kein Zufall, 

sondern Ergebnis eines Sozialisationseffektes sein. Die fehlende Forderung in 

bzw. die fehlenden Anregungen aus anderen Lebensbereichen können letztlich 

auch die Leistungsfähigkeit in der eigenen Spezialdisziplin verringern. Insbeson-

dere „Langdienende“ würden sich sportlich besser entwickeln, wenn sie sich nicht 

bei der Bundeswehr auf die scheinbare Perfektion einer einzigen Leistungsdimen-

sion, den Sport, konzentrieren würden. Das Sportsoldatentum, welches in Wirk-

lichkeit ein Scheinsoldatentum ohne militärische Aktivitäten ist, ist monoton und 

langweilig, was sich auf die Trainingshaltung überträgt. Durch die eindimensio-

nale Verengung des Sportleralltags können Medaillen verloren gehen.2 

Das Sportsoldatentum ist darüber hinaus in vielerlei anderer Hinsicht problema-

tisch (Völker 2010): Der Sport gibt seine Staatsferne auf; das klassische Bild des 

ganzheitlich entwickelten Athleten wird zugunsten des „Staatsamateurs“ à la 

Ostblock aufgegeben. Da die Sportsoldaten für die Trainer und Funktionäre „be-

quem“ einzusetzen sind, verdrängen sie andere Berufsgruppen. Die meisten der 

Sportsoldaten gehen keinerlei geregelter Ausbildung nach; oft stehen sie nach 

vielen Jahren Spitzensport vor dem „Nichts“. Es ist ein Problem für den (Spitzen-) 

                                            
2 Denkbar ist auch ein Selektionseffekt, bei dem Risikoscheue, weniger Bildungsaffine oder aber 
Sportler, die zwar in jungen Jahren besonders erfolgreich waren, aber (deshalb?) in Zukunft ihr 
relatives Leistungsniveau nicht halten können, den Weg des Sportsoldaten/der Sportsoldatin 
nehmen. Mischformen aus Selektions- und Sozialisationseffekt sind denkbar. Den Hinweis zum 
Selektionseffekt verdanke ich Eike Emrich, dessen Arbeiten zur Leistungsfähigkeit der Elite-
Schulen des Sportes noch auf eine andere Quelle des Selektionseffektes hinweisen. Absolvent-
Innen von Eliteschulen des Sportes wählen besonders oft den Weg des Sportsoldaten/der Sport-
soldatin. Übrigens sind auch die EliteschülerInnen – im Gegensatz zur allgemeinen Wahrnehmung 
– zumindest in den Sommersportarten nicht erfolgreicher als Sportler auf dem “normalen” Schul-
weg (Emrich et al 2009 sowie Flatau und Emrich 2011). 
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Sport, wenn sich das Bild festigt, dass Spitzensportler nach der Sportkarriere 

kaum angemessene gesellschaftliche Partizipationsmöglichkeiten haben. Es wer-

den dann bildungsaffine Milieus vom Spitzensport ferngehalten, was langfristig 

der Leistungsentwicklung des Spitzensportes schadet. Ordnungspolitische/ord-

nungsrechtliche Probleme, wie sie aus solchen „Scheinarbeitsverhältnissen“ ent-

stehen können, wenn sie einer Gesellschaft als vorbildlich dargestellt werden, 

kommen hinzu. 

Bislang wurden solche Einwände damit beantwortet, dass es für solche negativen 

langfristigen Effekte des Sportsoldatentums keine Beweise gäbe, kurzfristig die 

Sportsoldaten jedoch überproportional erfolgreich seien. Diese Behauptung der 

kurzfristigen Vorteile lässt sich jedoch nicht weiter aufrechterhalten. 

Angesichts des fehlenden Nachweises der Sinnhaftigkeit der Bundeswehr-Sport-

förderung in der derzeitigen Ausgestaltung stellt sich die Frage, weshalb Sport 

und Politik auf der Fortführung insistieren. Wahrscheinlich dürften die Beteiligten 

– ohne böse Absicht – den falschen Erfolgs-Berechnungen aufgesessen sein. Auch 

der Autor dieses Essays nahm bis vor Kurzem die falschen Berechnungen unge-

prüft als richtig an. Den vermeintlich größeren Erfolg der Sportsoldaten erklärte er 

mit einem „sample selection bias“, bei dem die „Talentiertesten der Besten“ in 

unangemessener Weise mit den anderen Olympioniken verglichen werden. Ein 

anderer Erklärungsansatz könnte in Budgetrestriktionen und Haushaltsgrundsät-

zen liegen. Wenngleich es aus gesellschaftlicher Sicht wohl sinnvoller ist, die öf-

fentlichen Mittel den AthletInnen über die Deutsche Sporthilfe anstatt über die 

Bundeswehr zukommen zu lassen, dürfte es mit Problemen verbunden sein, das 

Budget der Bundeswehr um die 30 Mio. € jährlich zu kürzen, welche die Sportsol-

daten kosten sollen, und das Budget des Bundesinnenministeriums entsprechend 

zu erhöhen, damit dieses es der Sporthilfe zukommen lassen kann. Allerdings sind 

Haushaltsgrundsätze letztlich dazu da, eine effiziente Verwendung der öffentli-

chen Gelder sicher zu stellen – ggf. müssten sie angepasst werden. Schließlich, 

wenn trotz Kenntnis des ernüchternden Erfolgs das Bundeswehr-Förderpro-

gramm unverändert fortgesetzt werden sollte und Reformbemühungen der 

Haushaltsgrundsätze unterbleiben, ist nach Erklärungs-Ansätzen beispielsweise 

in der Neuen Politischen Ökonomie zu suchen.  
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Es ist vornehme Aufgabe der Sportführung, Rahmenbedingungen zu schaffen, 

unter denen die AthletInnen ihre Leistungspotentiale voll entwickeln und mög-

lichst zu Medaillengewinnern werden. Die Diskussion über die entsprechenden 

Strukturen sollte offen geführt werden. Ein Schweigen Betroffener aus falsch ver-

standener Loyalität ist weder der eigenen, noch der Leistungsentwicklung kom-

mender Sportlergenerationen dienlich. Die Diskussion muss auf der Basis ange-

messener Daten und Statistiken geführt werden. Wenn der DOSB beispielsweise 

anführt, dass der Anteil der Bundeswehr an der Goldmedaille der Hockeymann-

schaft (in welcher sich kein Sportsoldat befand) unterschätzt wird, weil „ein Groß-

teil der Londoner Hockey-Goldmedaillenmannschaft die Spitzensportförderung 

der Bundeswehr in Anspruch genommen (hat), auch wenn die Athleten zum Zeit-

punkt des Medaillengewinns in London nicht mehr bei der Bundeswehr angestellt 

gewesen sind“, so sollten konkrete Zahlen über die Zahl der ehemaligen Hockey-

Bundeswehrsoldaten und deren Förderungsdauer vorgelegt werden. Ggf. wäre 

dann auf der anderen Seite auch zu berücksichtigen, dass einige Londoner 

„Sportsoldaten“ einen großen Teil ihrer Sportkarriere zuvor als Student o. ä. ab-

solviert haben. Immerhin geben drei der medaillengewinnenden Sportsoldaten 

an, auch Student zu sein.3 

Die Struktur-Diskussion sollte ergebnisoffen geführt werden und mag herausar-

beiten, dass auch der Bundeswehr eine gewisse Rolle in der Sportförderung zu-

kommen kann. Dies könnte unter Umständen gelten für 

• einige Regionen (z. B. Alpen mit wenig Ausbildungs- und Studienplätzen) 

• einige Disziplinen, bei denen die Bundeswehr besondere Expertise bei-

steuern kann (Biathlon und Schießsport) – unter dem Gesichtspunkt der 

Subsidiarität allerdings nur, wenn die Athleten nicht über hinreichende 

anderweitige Finanzierungsquellen wie Sponsoring-Einnahmen verfügen 

                                            
3 Vgl. die Anmerkung zu der teilweise doppelten Berufsbezeichnung weiter oben. Es kommt der 
Eindruck auf, dass die Bundeswehr teilweise recht kurz vor dem absehbaren/erhofften Medail-
lengewinn AthletInnen auf ihre Payroll nimmt, um damit ihre „Erfolgsbilanz“ zu verbessern. Um 
diese These zu prüfen, wäre es sinnvoll, wenn die Bundeswehr offenlegt, in welchen Zeiträumen 
welche AthletInnen warum gefördert wurden. 
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• für begrenzte Zeiträume in Athletenkarrieren (6 bis 12 Monate vor Olympi-

schen Spielen, insgesamt pro Athlet in der gesamten Karriere nicht mehr 

als 24 Monate) 

• bei gleichzeitiger systematischer Ausbildungsförderung und -forderung 

auch für Bundeswehrsoldaten. Es genügt nicht, dass die Bundeswehr nur 

„die Möglichkeit geschaffen (hat), neben Bundeswehr und Spitzensport ein 

Studium oder eine zivile und/oder militärische Ausbildung zu absolvieren“ 

(Bernhard Schwank zitiert nach DOSB-2012a). Die Sportsoldaten sollten zu 

solchen Ausbildungen angehalten werden. 

Selbst wenn bei Vorliegen solcher Ausgestaltungen mit begrenzten Zeiträumen, 

bestimmten Sportarten und eingegrenzten Regionen Erfolge der Bundeswehrför-

derung generiert werden könnten, muss diese gesellschaftlich nicht unbedingt 

sinnvoll sein. Dies wäre insbesondere dann der Fall, wenn solche Erfolge kosten-

günstiger und – unter Vermeidung der oben genannten unerwünschten Nebenef-

fekte – über andere Förderwege, beispielsweise über die Deutsche Sporthilfe, er-

reicht werden können.  

Vor London 2012 angestellte Benchmark-Berechnungen auf der Basis von gesell-

schaftlichen Einflussfaktoren lagen bei 38 deutschen Medaillen (Maennig und 

Wellbrock 2012). Insgesamt hat die deutsche Olympiamannschaft danach ihr 

„Soll“ (über)erfüllt. Wenn Unzufriedene dennoch nach Lösungen für mehr Me-

daillen suchen: Zurzeit gibt es keinerlei Evidenz, dass solche Lösungen in einem 

„Mehr an Sportsoldaten“ zu finden wären. 
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Die deutschen Medaillengewinner, alphabetisch geordnet nach Berufsangabe
* =    Gewinner von zwei Medaillen

Medaille Sportart Disziplin Namen der Athleten Beruf

Zahl der Medaillen, die 
im Besitz von 

Sportsoldaten sind

Zahl der 
Medaillen, die im 
Besitz von Nicht-

Sportsoldaten sind
Sportsoldaten 
mit Medaillen

Nicht-
Sportsoldaten 
mit Medaillen

1 Gold Beach-Volleyball Männer Julius Brink Sportsoldat, Profi 1 0 1 0
2 Gold Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Zweier 500 m, Damen Tina Dietze * Sportsoldatin 1 0 0 0
3 Gold Leichtathletik Diskuswurf Robert Harting Sportsoldat, Student (Gesellschafts- und Wirtschaftskommunikation) 1 0 1 0
4 Gold Rudern Achter Männer Eric Johannesen Sportsoldat 1 0 1 0
5 Gold Rudern Doppelvierer Männer Philipp Wende Sportsoldat, Student (Bohrtechnik) 1 0 1 0
6 Gold Rudern Doppelvierer Männer Tim Grohmann Sportsoldat 1 0 1 0
7 Silber Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Vierer 500 m, Damen Katrin Wagner-Augustin Sportsoldatin, gelernte Arzthelferin 1 0 1 0
8 Silber Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Vierer 500 m, Damen Tina Dietze * Sportsoldatin 1 0 1 0
9 Silber Kanu - Kajak Slalom, Canadier-Einer, Herren Sideris Tasiadis Sportsoldat 1 0 1 0

10 Silber Turnen Barren, Männer Marcel Nguyen * Sportsoldat 1 0 0 0
11 Silber Turnen Mehrkampf, Männer Marcel Nguyen * Sportsoldat 1 0 1 0
12 Bronze Fechten Florett-Mannschaft, Herren André Weßels Sportsoldat 1 0 1 0
13 Bronze Fechten Florett-Mannschaft, Herren Sebastian Bachmann Sportsoldat 1 0 1 0
14 Bronze Judo Klasse bis 100 kg, Männer Dimitri Peters Sportsoldat 1 0 1 0
15 Bronze Judo Klasse bis 60 kg, Männer Andreas Tölzer Sportsoldat 1 0 1 0
16 Bronze Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Zweier 1000 m, Herren Andreas Ihle Sportsoldat 1 0 1 0
17 Bronze Kanu - Kajak Slalom, Kajak-Einer, Herren Hannes Aigner Sportsoldat 1 0 1 0
18 Bronze Leichtathletik Stabhochsprung, Männer Raphael Holzdeppe Sportsoldat 1 0 1 0
19 Bronze Taekwondo Klasse bis 67 kg, Frauen Helena Fromm Sportsoldatin, Studentin 1 0 1 0
20 Gold Beach-Volleyball Männer Jonas Reckermann Student (Geographie) 0 1 0 1
21 Gold Hockey Männer Benjamin Weß Student (Medizintechnik) 0 1 0 1
22 Gold Hockey Männer Christopher Wesley Student (Medizintechnik) 0 1 0 1
23 Gold Hockey Männer Christopher Zeller Student (Jura) 0 1 0 1
24 Gold Hockey Männer Florian Fuchs Profi, Student (duales BWL-Studium) 0 1 0 1
25 Gold Hockey Männer Jan Philipp Rabente Student (Wirtschaftswissenschaften) 0 1 0 1
26 Gold Hockey Männer Martin Häner Student (Medizin) 0 1 0 1
27 Gold Hockey Männer Matthias Witthaus Diplom-Sportwissenschaftler 0 1 0 1
28 Gold Hockey Männer Max Weinhold Student (Sport, Medien und Kommunikationswissenschaften) 0 1 0 1
29 Gold Hockey Männer Maximilian Müller Student (Sportökonomie) 0 1 0 1
30 Gold Hockey Männer Moritz Fürste Student (Wirtschftspsychologie) 0 1 0 1
31 Gold Hockey Männer Oliver Korn Diplom-Sportwissenschaftler 0 1 0 1
32 Gold Hockey Männer Oskar Deecke Diplom-Sportwissenschaftler 0 1 0 1
33 Gold Hockey Männer Philipp Zeller Student (Jura) 0 1 0 1
34 Gold Hockey Männer Timo Weß Betriebswirt 0 1 0 1
35 Gold Hockey Männer Tobias Hauke Student (BWL) 0 1 0 1
36 Gold Kanu - Kajak Rennen, Canadier-Einer 1000 m, Herren Sebastian Brendel Bundespolizist 0 1 0 1
37 Gold Kanu - Kajak Rennen, Canadier-Zweier 1000 m, Herren Kurt Kuschela Feuerwehrmann 0 1 0 1
38 Gold Kanu - Kajak Rennen, Canadier-Zweier 1000 m, Herren Peter Kretschmer Polizist (Bund) 0 1 0 1
39 Gold Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Zweier 500 m, Damen Franziska Weber * Studentin (Bauingenieurwesen) 0 1 0 0
40 Gold Radsport Teamsprint, Frauen Kristina Vogel Polizeikommissar-Anwärterin Bundespolizei 0 1 0 1
41 Gold Radsport Teamsprint, Frauen Miriam Welte Polizeikommissar-Anwärterin 0 1 0 1
42 Gold Reiten Vielseitigkeit, Einzel Michael Jung * Pferdewirtschaftsmeister 0 1 0 1
43 Gold Reiten Vielseitigkeit, Mannschaft Dirk Schrade Bankkaufmann, Pferdewirtschaftsmeister 0 1 0 1
44 Gold Reiten Vielseitigkeit, Mannschaft Ingrid Klimke Bankkauffrau, Pferdewirtschaftsmeisterin 0 1 0 1
45 Gold Reiten Vielseitigkeit, Mannschaft Michael Jung * Pferdewirtschaftsmeister 0 1 0 0
46 Gold Reiten Vielseitigkeit, Mannschaft Peter Thomsen Diplom-Verwaltungswirt 0 1 0 1
47 Gold Reiten Vielseitigkeit, Mannschaft Sandra Auffarth * Pferdewirtin, Sport- und Fitnesskauffrau 0 1 0 0
48 Gold Rudern Achter Männer Andreas Kuffner Student (Wirtschaftsingenieurwesen) 0 1 0 1
49 Gold Rudern Achter Männer Filip Adamski Student (Wirtschaftswissenschaften) 0 1 0 1
50 Gold Rudern Achter Männer Florian Mennigen Trainee Human Resources 0 1 0 1
51 Gold Rudern Achter Männer Kristof Wilke Student (Sport, Biologie) 0 1 0 1
52 Gold Rudern Achter Männer Lukas Müller Student (Maschinenbau) 0 1 0 1
53 Gold Rudern Achter Männer Martin Sauer Student (Jura) 0 1 0 1
54 Gold Rudern Achter Männer Maximilian Reinelt Student (Medizin) 0 1 0 1
55 Gold Rudern Achter Männer Richard Schmidt Student (Wirtschaftsingenieurwesen) 0 1 0 1
56 Gold Rudern Doppelvierer Männer Karl Schulze Polizist (Bund) 0 1 0 1
57 Gold Rudern Doppelvierer Männer Lauritz Schoof Student 0 1 0 1
58 Silber Fechten Degen-Einzel, Damen Britta Heidemann Selbstständig 0 1 0 1
59 Silber Judo Klasse bis 70 kg, Frauen Kerstin Thiele Polizsitin (Bund) 0 1 0 1
60 Silber Judo Klasse bis 81 kg, Männer Ole Bischof Student (Volkswirtschaftslehre) 0 1 0 1
61 Silber Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Vierer 500 m, Damen Carolin Leonhardt Polizistin 0 1 0 1
62 Silber Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Vierer 500 m, Damen Franziska Weber * Studentin (Bauingenieurwesen) 0 1 0 1
63 Silber Leichtathletik Kugelstoß, Männer David Storl Polizist (Bund) 0 1 0 1
64 Silber Leichtathletik Siebenkampf Lilli Schwarzkopf Studentin (Sport) 0 1 0 1
65 Silber Leichtathletik Speerwurf, Frauen Christina Obergföll Bachelor in bewegungsbezogener Gesundheitsförderung 0 1 0 1
66 Silber Leichtathletik Stabhochsprung, Männer Björn Otto Student (Biologie) 0 1 0 1
67 Silber Radsport Einzelzeitfahren, Frauen Judith Arndt Profi 0 1 0 1
68 Silber Radsport Einzelzeitfahren, Männer Tony Martin Profi 0 1 0 1
69 Silber Radsport Keirin, Männer Maximilian Levy Industriekaufmann 0 1 0 1
70 Silber Radsport Mountainbike,Frauen Sabine Spitz Profi 0 1 0 1
71 Silber Reiten Dressur, Mannschaft Dorothee Schneider Pferdewirtschaftsmeisterin 0 1 0 1
72 Silber Reiten Dressur, Mannschaft Helen Langehanenberg Pferdewirtin 0 1 0 1
73 Silber Reiten Dressur, Mannschaft Kristina Sprehe Studentin 0 1 0 1
74 Silber Rudern Doppelvierer Frauen Annekathrin Thiele Polizistin (Bund) 0 1 0 1
75 Silber Rudern Doppelvierer Frauen Britta Oppelt Polizistin (Bund) 0 1 0 1
76 Silber Rudern Doppelvierer Frauen Carina Bär Studentin (Medizin) 0 1 0 1
77 Silber Rudern Doppelvierer Frauen Julia Richter Studentin (Publizistik- und Kommunikationswissenschaften) 0 1 0 1
78 Silber Schwimmen Marathon 10 km, Männer Thomas Lurz Diplom-Sozialpädagoge 0 1 0 1
79 Silber Turnen Reck, Männer Fabian Hambüchen Student (Sport auf Lehramt) 0 1 0 1
80 Bronze Fechten Florett-Mannschaft, Herren Benjamin Kleibrink Student (Wirtschaftsrecht) 0 1 0 1
81 Bronze Fechten Florett-Mannschaft, Herren Peter Joppich Student (Betriebswirtschaft) 0 1 0 1
82 Bronze Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Einer 1000 m, Herren Max Hoff Diplom-Biologie 0 1 0 1
83 Bronze Tischtennis Einzel, Herren Thilo Stralkowski Ausbildung zum Piloten 0 1 0 1
84 Bronze Kanu - Kajak Rennen, Kajak-Zweier 1000 m, Herren Martin Hollstein, Polizist (Bund), Fertigungsmechaniker 0 1 0 1
85 Bronze Leichtathletik Hammerwurf, Frauen Betty Heidler Polizist (Bund), Fertigungsmechaniker 0 1 0 1
86 Bronze Leichtathletik Speerwurf, Frauen Linda Stahl Studentin (Medizin) 0 1 0 1
87 Bronze Radsport Teamsprint, Männer Maximilian Levy * Industriekaufmann 0 1 0 0
88 Bronze Radsport Teamsprint, Männer René Enders, Polizeimeister Bundespolizei 0 1 0 1
89 Bronze Radsport Teamsprint, Männer Robert Förstemann, Polizeimeister Bundespolizei 0 1 0 1
90 Bronze Reiten Vielseitigkeit, Einzel Sandra Auffarth * Pferdewirtin, Sport- und Fitnesskauffrau 0 1 0 1
91 Bronze Tischtennis Einzel, Herren Dimitrij Ovtcharov Profi 0 1 0 1
92 Bronze Tischtennis Mannschaft, Herren Bastian Steger Profi 0 1 0 1
93 Bronze Tischtennis Mannschaft, Herren Dimitrij Ovtcharov * Profi 0 1 0 0
94 Bronze Tischtennis Mannschaft, Herren Timo Boll Profi 0 1 0 1

(a) Summe 19 75 17 70

Bezugsgrößen

(b) Zahl der deutschen Medaillen im Medaillenspiegel
(c) Gesamtzahl an Medaillengewinnern   
(d) Soldaten und Nichtsoldaten in der Olympiamannschaft 115 276
(e) Anteil an Olympiamannschaft: (d)/(d1+d2) 29,4% 70,6%

Messung des Erfolges
I) Bundeswehrmethode: (a)/(b) 43,2% 170,5%  
II) AthletInnenbezogene Methode (a)/(c) 19,5% 80,5%
III) Erfolgsquote Relativierung an Zahl der Gruppenmitglieder (d)/(a) 6,8 3,9

Bundeswehr- Berechnungsmethode
Athletenbezogene 

Berechnungsmethode 

87
44
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